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Professor Wohltmann Aber die Zukunft
unserer Ernährung.

In der „Deutschen Revue" beschäftigt sich Geh. Regicrungs-
rnt Prof . Dr . Wohltmann-Halle mit der Frage , ob Deutschland
dauernd imstande sein werde, seine ständig wachsende Bevölke¬
rung niit den von ihm selbst erzeugten landwirtschaftlichen Pro¬
dukten zu ernähren . Pros . Woblirnann knüpft an eine Acußerung
des Geheimrats Prof . Dr . Arreboe an, baß Deutschland sehr wohl
auf eigener Scholle IM Millionen Menschen »u ernähren ver¬
möge: «in anderer hervorragender Landwirt nenne sogar 150
Millionen . Man müsse aber, um ein richtiges Bild ,u gewinnen,
di« Entwicklungsfähigkeit der deutschen Landwirtschaft genau in
Gegenrechnung stellen. Run machten die E r n t e ft e i g e r u n g c n
unserer hauptsächlichstenKulturpflanzen im Mittel der Ernte-
jabre 1886/80 bis 1808/13 in Deutschland für rin Jahr ans : bei
Roggen 2,7 %,  bei Weizen 1,75 %,  bei Gerste 1,6 %, bei Hafer
1.6 %,  bei Kartoffeln 1,4 %,  beim Zuckergehalt der Rüben 0,2 %.
Unser Viebstanb  vermehrte sich in der Zeit von 1883 bis 1813
alliährlich : bei Pferden um 0,95 %, bei Rindern um 1,1 %, bei
Schweinen um 6,8 %,  bei Ziegen um 1,2 %,  wohingegen der
Schafbcstand um 2,4 % für das Jahr adnabm. Auf das Stück
Großvieh berechnet, nahm unser Viehstand in der genannten Zeit
um 1,1 % alljährlich zu und an Verbaufswert alljährlich um
2.7 %, das ist eine derartig ungeheure Leistung, wie st« inner¬
halb 30 Jahren kein anderer Kulturstaat der Erde aufzuweisen
hat . Wenn wir trotzdem mit den eigenen Erzeugnissen nicht aus¬
kamen, so beruht das darauf , daß wir anspruchsvoller wurden,
und daß insbesondere die Entwicklung der deutschen, auch für
bas Ausland arbeitenden Fabriken gewaltige Mengen an Roh¬
stoff benötigten, für deren Gewinnung die Flächen der heimischen
Scholle nicht mehr ausreichten.

Professor Wohltmann sagt weiter : „Es ist anzunehmen, daß,
wenn nach dem Kriege wieder geordnete Verhältnisse «ingetreten
sind, die deutsche Landwirtschaft auch fernerhin ihre Leistungen
weiter steigern wirb , und sicherlich können die deutschen Aecker
noch wesentlich höhere Erträge und bessere Ernten liefern als in
dem reichen Erntelahr 1813, aber doch immerhin nur dann, weun
neben günstigen Witterungsverhältnissen auch die Bedingungen
einer Intensivierung der Landwirtschaft erfüllt werden : indessen
diese Erfüllung , wenigstens ihre schnell« Erfüllung , bat immerhin
noch mancherlei Bedenken. Für ein« wesentliche Steigerung der
heimischen Ernten und Vieherzcugnisse ist, abgesehen von einer
verhältnismäßig geringen Erweiterung des Ackerlandes aus
Moor - und Oebländereien sowie aus Waldlanb , folgendes er¬
forderlich: in erster Lim« mehr menschliche und tierische Arbeits¬
kräfte. mehr Mittel - und Kleinbetriebe , reich,
kichere Düngemittel , mehr Meliorationen,  in
vielen Gegenden mehr Acker- und Hackkultur, leistungsfähigere
und gesündere Kulturpflanzen und Haustiere , mehr land-
wirtschaftliche Maschinen , mehr Trocken«
lagen  und nicht zum mindesten nicht nur hohe Intelligenz in
den groben und Mittelbetrieben , sondern auch allgemein auf dem
platten Lande, die nur durch Erweiterung  und Förderung
des landwirtschaftlichen Untrrrichtswesens  er¬
zielt werden kann, und schließlich auch mehr Betriebskapital und
mehr Kanal- und Eisenbahnbau.

Wenn dazu eine gesunde VolkserziÄung , Arbeitskraft und
Arbeitslust stch gesellen, bann kann die deutsche Scholle so vrr-
edelt werden, daß sie schließlich auch 180 Millionen Menschen zu

ernähren vermag, aber das geht niemals von heute auf morgen,
sondern erfordert die Zeit von einer bis zwei Generationen . Bi»
dabin müssen wir jrdoch damit rechnen, daß uns unmittelbar
nach dem Kriege und während der folgenden Jahrzehnte di« Zu¬
fuhr  landwirtschaftlicher Stoffe aus dem Auslande nicht ver¬
schlossen  bleibt . Zum Glück sind die neu entstehenden östlichen
Randstaaten sowie bi« Ukraine, Rumänien , die Balkanstaate»
und auch die Türket in der Lage, uns in Getreide, Hülsenfrüchten,
Geflügel, Eiern und Schweinevirh in der nächsten Zukunft sicher-
«»stellen und auch Oelfrüchte, Faserpflanzen und Wolle leidlich
zu liefern . Aber auch hier müssen unerläßliche Vorbedingungen
erfüllt werden : in erster Linie Ruhe und Sicherheit für die wirt¬
schaftliche Tätigkeit jener Länder und schleunigste Verbesserung
der Vcrkehrsverhältnisse. So sollen z.B. die drei Ostseeprovinze»
bei 84 008 Geviertkilometer Grundfläche nur insgesamt 2100 kn»
Babnneb besitzen, während Ostpreußen über rund 7800 km ver¬
fügt. Auch Polen , Rumänien und die Ukraine müssen durch besser«
BerkehrSverbältnisse erst richtig erschlossen werben, dann stnb Ne
in der Lage, die doppelten Ernten zu erzeugen und dementspre¬
chend das Mehrfache von dem au uns alljährlich zu liefern , wa»
sie vor dem Kriege ausführteu . Die landwirtschaftliche Entwick¬
lungsfähigkeit der neuen Staaten im Osten ist eine sehr große.
Mit ihnrn in richtige Wechselwirkung zu treten , wird uns bl«
Handelsverluste , welche wir über See erlitten und di« zu über¬
winden noch viel Zeit und Arbeit kosten wird , zunächst entschädi¬
gen müssen." »

Professor Wohltmann schließt mit der Bemerkung, baß da»
Bestreben, den Osten wirtschaftlich zu entfalten , uns aber nie da¬
von ablenken dürfe, unsere im Westen gefährdet« Weltwirtschaft
wiederherznstellcn.

Förderung der Ziegenzucht.
Aus Dotzheim  schreibt unser Mitarbeiter : Die Ziegen¬

zucht bat während des Krieges hier ganz bedeutend zugenommen,
bas beweist allein schon die hohe Mitgliederzabl des hiesigen Zie¬
genzuchtvereins, die zur Zeit 276 beträgt . Der Verein hat nicht
wenig zur Hebung der Ziegenzucht beigetragrn . Ilm die vorhan¬
denen Futtervorräte für den Winter aufzusparcn , soll wieder, wie
im vorigen Jahre , ein« Zicgenweiüe eingerichtet werden, wozu
die Gemeindewaldungen am neuen Friedhose zunächst in Aussicht
genommen sind. Da das Einzeliveiden verboten ist und bestraft
wirb , ist die Beteiligung an dieser Waldweide sehr zu emp¬
fehlen. Der Preis beträgt für jede Ziege 1.50 A.  Um bas Heben
und Jagen der Ziegen durch die Ortsstraßen zu vermeiden, sollen
dir Tier« auf dem Schulhof« an der Reugass« versammelt werden.
Die Fehler , die im vorigen Jahre gemacht wurden , sucht man
durch Anstellung von geeigneten Hirtinnen zu vermeiden. Bon
Forstbehörde und Geineindeverwaltung ist Zustimmung »u diesen
Plänen und Förderung derselben sicher zu erwarten.

Um das Interesse an der Ziegenzucht noch mehr zu beben, ist
auch die Veranstaltung einer Ziegenschau mit Preisvertcilun«
und Ziegenmarkt geplant. Diese soll am 1. September stattfinden
und es werden dazu aus Vereinsmitteln 200 A  bereitgestellt.
Man hofft noch auf Zuschüsse seitens der Kreisverwaltung und
Landwirtschaftskammer, sowie auf Stiftung von Preisen durch
Gönner und Freunde der Ziegenzucht. In Anbetracht des gegen¬
wärtigen hoben Wertrs der Ziegen (wurden doch schon für ein-
zelne Tier« bis zu 400 A  und mehr bezahlt!), bat der Verein
auch, um sein« Mitglieder vor großem Verluste beim Eingehen
der Tiere zu bewahren, die Einrichtung eine« Ziegenzuchtver¬
sicherung ins Auge gefaßt.



&eltc 2 ©fr e <mtit » irf in &laffau. ©Ir . 14

Das veredelte westfälische Landfchwein.
Mit Abbildung. Nachdruck verboten.
Dos veredelte westfälische Landschwein gebürt zu den grob-

»hrigen Schweinerassen, die charakteristisch sind durch die nach
vorn und unten bangenden Schlapvobrcn, die breit und länger
ll»d als der Raum zwischen Obrösfnung und Auge, durch die
toben Beine, die Flachrippigkeit und den Karpfenrücken. Den,
Unterkiefer hängen meist zwei Fleischwarzen, „Glocken", herab.
Die Borsten sind schlicht oder schivach gelockt, bi« Farbe vor¬
herrschend gclbweib, doch konimen auch dunkle und schwarz-
Kbeckige Tiere vor. Die Tiere werden bis 2 Meter lang und
i Meter hoch.

Bekanntlich entstanden die verschiedenen Schläge des ver¬
edelten Lanbschweines ebenso wie des deutschen weihen und
schwarzen Edelschweines durch verständige Züchtungen. Die
deutschen Zuchten sind hauptsächlich nach dem Gebrauchswert zu
beurteilen, da sie an erster Stelle die verschiedenen Bedürfnisse
des Marktes ihres Znchtgebictes zu decken geeignet und bestimmt
find. Ursprünglich wurden zur Verbesserung des deutschen Land-
schwcincs die englischen Rassen, das weihe Norkshire- und das
schwarze Berkshircschwein verwendet. Da sich die englischen
Rassen durch grobe Mastfähtgkeit, Frühreife, Frohwüchsigkeit,
vollkommene Ausbildung der Fleisch- und Fettpartien, des
Höhen- und Längenwachstums des Körpers auszeichnen, so ist
«S klar, daß bas deutsch« Landschwein aus diesen guten Eigen¬
schaften nur gewinnen konnte. Andererseits aber ist den Edel-
schweinen eine gewisse Empfindlichkeit eigen, auch erfordert chre
Haltung sorgsame Pflege und reichliche Fütterung von Kraft¬
futter, wenn alle Nutzeiaenschaften zur Geltung gebracht werden
sollen. Das war der Grund, durch Kreuzungen mit deutschen
Landschlägen rin« Verbesserung zu erreichen. Die Landschwein«
mit ihrer derben Gesundheit und Anspruchslosigkeit an Pflege
und Futter, ihrer groben Fruchtbarkeit war«n zweifellos geeig¬
net zur Nebernabme der Nutzeigenschaftender englischen Edcl-
schwcine. Ein ganz hervorragendes Kreuzungsprodukt stellt das
veredelte westfälische Landschwein dar, das an Ansprnchlosiakeit
Und Gesundheit nicht übertroffen wird, und dessen Schinken
Weltruf genteben.

Das unveredelte Lanbschwein wird nur tnh in wenigen
Gegenden gezüchtet. Man spricht ihm häufig trotz seiner dankbar
bescheidensten Forderungen jede Daseinsberechtigung ab, weil
es sich angeblich nicht bezahlt macht. Jedenfalls bat das ver¬
edelte Landfchwein infolge der Einkreuzung viele Rutzeigen-
sckaften, die es vorteilhaft vom unveredelten Landschwein unter-
scheideri. Es ist deshalb überall da gut am Platze, wo das Edel-
schwein nicht gehalten werden kann, und besonders bei den fetzi¬
gen Fntterverhältnisscnsollte man dem veredelten westfälischen
Landschwein den Vorzug geben. • W. H.

Die Getreideernte in Raffa « .
Im Maina au  ist man, wie unser ch Mitarbeiter schreibt,

mit der Kornernte diesmal besser zufrieden als im Vorjahre,
übertrifft doch der Strohertrag das Ergebnis von 1917 in außer¬
ordentlichem Mabc: er wird auf das Dreifache geschätzt. Die
Aehren sind lang und voll, so daß auch auf einen befriedigenden
Körnerertrag zu rechnen ist. — Die Gerstenernte ist gleichfalls
als sehr aut zu bezeichnen.

Aus dem Edertal  wird uns berichtet, dab der Roggen
einen besseren Körner- und Strohertrag als im Vorfahre bringen
wird: in de» einzelnen Gemeinden, nach Lage und Einwirkungen
von der Vorabschätzungverschieben bewertet, bemißt man das Er¬
gebnis auf 5 bis 9 Zentner für den Morgen. — Etwas weniger
günstig stebt der mehr zum Anbau gelangte Weizen:  er
scheint durch Fröste in der Blütezeit hier und da gelitten zu
haben, liebet die Sommerfrucht, in welcher um Pfingsten eine
Mibernte drohte, läßt sich das Erfreuliche sagen, daß ihr Stand
mehr noch befriedigt, als man nach dem Regen zu hoffen wagte.
Der Hafer ist flott aus den „Höschen", d. s. die landläufig also
genannten oberen Blatthüllen, gekommen und hat sich gleich der
Gerste noch ziemlich gestreckt. Schnaden und Aehren neigen zur
» >ten Entwicklung; «in VorabschätzungKergebnis liegt bei Sam»

merfrncht noch nicht vor. Der Raps Heuer in groben Flächen an¬
gebaut. ist geerntet und liefert befriedigende bis gute Erträge:
man schätzt aufs Ar 19 Pfund.

90900 Zentner Getreide in einem Speicher.
Ein moderner Getreidespeicher ist von der König-Friedrich-

Augilst-Mühle im Plauenschen Grunde bei Dresden errichtet
worden. Der Speicher hat die Gestalt eines 57 Meter hohen, am
Grunde achteckigen, im oberen Teil runden Turmes von 29 Meter
Durchmesser, mit hohem, spitzen, Dach, auf dem als Wetterfahne
datz Symbol der Müller, ein Mnllcrgesclle mit einem Sack ange¬
bracht ist. Der ganze Bau ist ans Felsen gegründet, der nur einige
Meter unter der Erdoberfläche liegt. Der aus armiertem Beton
bergcstellte Turm ist ein Beweaungssilo, d. h., die Einrichtungen
für die Bewegung der Getreidemallcn sind so geräumig, daß die
Gesamtlagerung in kurzer Zeit durchlüftet, getrocknet und umgc-
laaert werden kann. Der Silo faßt 99 000 Zentner Getreide, ent¬
hält 22 Zellen von gleichem Rauminhalt und ist die modernste
Anlage dieser Art in ganz Deutschland. Ein Teil der Zellen ist
«ls Beobachtnngs- und Trockenzellen von der Mllblenbauanstakt
Gebrüder Seck nach einem zum ersten Mal angew«»deten Ver¬
fahren eingerichtet worden. Die Mühle kann setzt in dem Sil»
und Ihren übrigen Lagerräumen 289 999 Zentner Getreide unter¬
bringen.

Holzversteigerung.
Kürzlich fand auf Chausseehaus  die letzt? gröber«

Holzversteigerung statt, die sehr zahlreich, auch von außerhalb
und von Händlern besucht war. Trotzdem eine grobe Menge
Brennholz zur Versteigerung kam sallein u. a. über 1290 Rm.
Buchenscheitholz), wurde die öfters wiederholte Mahnung des
Oberförsters, doch nicht zu hoch zu bieten, nicht beachtet. Meistens
wurde das Klafter schon mit 129—139 M angeboten. Nur da¬
durch. dab ein« Anzahl kleinere Lose bis zu einem Klafter für
die Dotzbeimer geringer bemittelte Bevölkerung reserviert wor¬
den und auswärtige Steigerer davon ausgeschlossenwaren,
war es jenen möglich, etwas Holz zu dem billigen Preise von
89—99 M pro Klafter zu erhalten.

Wein*, Obst- und Gemüsebau.
Ersatzmittel für Kupfervitriol.

lieber Versuche der drei Provinzial-Wein- und Obstbau-
schulen zu Trier, Kreuznach und Abriveiler zur Bekämpfung
der Rebschädlinge im Jahre 1917 berichtet Direktor Müller-
Trier tu, Trierer „Weinmarkt" und behandelt besonders das
Ergebnis von Spritzungen mit Ersatzmitteln für
Kupfervitriol:  Das Perocid und die Martiuibrübe.

Das Perocid.
Das Perocid, ein weißes Pulver, bestehend aus den schwe-

felfauren Salzen der seltenen Elemente Cer, Neodym, Lanthan,
die bei der Darstellung der für die Gasglühlichtstrümpfe oer-
wendeten Cereöe aus dem Monacifand als Rückstand gewonnen
werden, wurde nach Ausbruch des Weltkrieges von dem Hof¬
rat Portele-Wien bei dem groben Mangel an Kupfervitriol als
wertvoller Ersatz empfohlen unö hat auch der Literatur nach
in Oesterreich-Ungarn gute Resultate geliefert. Da die Resul¬
tate, die die bisherigen Versuche mit Perocid in den verschiede¬
nen Weinbaugegenden Deutschlands ergeben, sehr verschieden¬
artig ausgefallen sind, die einen danach das Perocid als fast
gleichwertig dem Kupfervitriol bezeichnen, während wieder an¬
dere schlechte Erfahrungen damit gemacht haben, erschien es
ratsam, obwohl die drei rheinische» Prov.-Wein- und Obstban-
schülen auch schon hinlänglich Versuche während der Jahre 1915
und 1916 damit angestellt, doch noch einmal das Mittel, und
zwar gemeinsam nach einheitlichem Plane zu probieren. Die
Prov.-Weinbau schule Ahrweiler lieferte aus ihrem Vorrat für
all« drei Schulen bas Perocid. Die Herstellung und Verstänbung
der Perocidbriibe erfolgte auf Grund der nachfolgendem An¬
weisung. Bei der ersten Bespritzung werden 2 Kilo Perocid, bei
den weiteren Bespritzungen3 Kilo Perocid in je 99 Liter Waller
eingerührt. bis zum andern Tage stehen gelassen und nochmals
umgerührt, daun mit Kalkmilch versetzt, bis die Brühe stark
alkalisch reagiert, und schließlich auf 199 Liter aufgefüllt. Zur
Kontrolle ist eine Parzelle nebenan vorzumerken, die an dem
gleichen Tage mit 1-, rcsp. i 'A prozentiger Bordelaiserbrühe
behandelt wird. Für beide Parzellen ist je nach Bedarf ein«
drei- bis viermalige Behandlung vorznschen.

In Trier war das Ergebnis ein rein negatives, bi« mit
Perocid behandelten Parzellen wurden im Laub viel stärker von
der Peronospora befallen als die Kontrollparzellen. Auch in
Kreuznach zeigten sich an der Bersnchsvarzelle deutliche An¬
zeichen der Blttverbrennung und in Ahrweiler mußten die mit
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Vttocib Behandelten Stöcke schließlich, um noch zu retten, was
z« retten war. « It BordelaiserbrNhe gespritzt werden.

Die Martinibrühe.
Unter Martinibrühe versteht man eine schwachprozentlge

Bordelaiser Brühe nüt Zusatz der gleichen Menge Alaun.
Mit dieser Brühe hat man in Oesterreich während der

Kriegszeit und wegen Mangels an Kupfervitriol viel gearbeitet
Dies« Brühe, X % mb 1 %, hatte ich im Jahre 1816 im Am
valtsweinberg der Prov.-Mein- und Obstbauschule Trier ver¬
suchsweise zum erstenmal bei 800 Stöcken angewandt, und
»war mit einem außerordentlich günstigen Erfolg. Die mit
MartinibrUhe behandelten Parzellen blieben bis zum Eintritt
der Frühfröste tadellos grün und waren frei von Lederbeeren.
Ein ungünstiger Einfluß auf das Wachstum des Stockes und
die Entwickelung der Trauben ward nicht konstatiert. Diese
günstige Wirkung der Martinibrübe war die Ursache der Auf¬
nahme derselben in den diesjährigen Versuchsplan der drei
Anstalten.

Alaun ist rin weißes Dovvelsalz, bestehend aus schwefel¬
saurer Tonerde und schwefelsaurem Kali. Die Alaunbrllhe be¬
sitzt die Fähigkeit, die Haltbarmachung der Bordelaiserbrübe
wesentlich zu erhöben. Ein großer Biangel an der Bordelaiser¬
drühe ist eben ihre zu geringe Haftbarkeit, wenigstens bei der
ersten Bespritzung. Stellt sich im Juni resp. Juli eine Regen-
»rriode rin, mit alltäglich ein oder zwei Gewittern, so muß
der Winzer, da die Brühe nur zu rasch wieder abgewaschen
wird, sich ständig am Spritzen dran halten, iede trockene
Stunde mit Spritzen ansnutzen und schon nach wenigen Tagen
von neuem spritzen, soll nicht der Weinberg der Krankheit
unterliegen. Das stnd die Erfahrungen, dir ein jeder Winzer
im letzten Jahrzehnt gemacht hat.

Das Ergeb,.is der Versuche wird als ein durchaus günstiges
Bezeichnet: in Trier und Ahrweiler war der Stand der Ver-
kuchsparzelle dem der Kontrollparzelle entschieden überlegen.
Der Bericht betont: „Diese gemeinsame» Versuche mit und
1vrozentiger Martinibrühe haben, wenn ste allerdings auch
erst ein Jahr an allen drei Schulen durchgeführt worden sind,
»is auf den Versuch in Kreuznach mit 1 vrozentiger Brüh« (ge¬
ringerer Ertrag, sonst aber gesunder Stand der Parzelle) der¬
artig günstige Resultate ergeben, daß man auf Grund derselben
Bei dem Mangel an Kupfervitriol und hohen Preis dvk,selben
während der .Kriegszeit dem Winzer raten kann, wohl nicht
schon seine sämtlschen Weinberge mit 1 vrozentiger Martinibrühe
zu spritzen, doch aber damit Versuche in größerem Maßstab«
anzustcllcn."

Gegen den Tabakanbau der Kleingärtner!
Man schreibt uns : Von allen Seiten werden jetzt die Klein¬

gärtner auf den Tabakanbau gehetzt. Ganz abgesehen davon, daß
oft ganz ungeeignete Sorten angeboten werden, häufig die Vorbe¬
dingungen siir einen erfolgreichen Anbau fehlen und die richtige
Behandlung der Blätter zur Erlangung eines guten Rauchtabakes
gar nicht so einfach ist, muß es als ganz unverantwortlich be¬
zeichnet tverden, dadurch gut nutzbares Land dem Gemüsebau zu
entziehen, solange wir noch mit Ernährungsschwierigkeitenzu
kämpfen haben. Der zweifelhafte Genuß einer „selbst gepflanzten"
Zigarre muß zurllcktreten vor der gebieterischen Notwendigkeit,
unsere Volkscrnährung sicherzustcllen. Wenn anderwärts Tabak¬
bauern aus schnöder Gewinnsucht den Nahrungsmittelanbau cin-
schränken und sich so am deutschen Vaterlande versündigen, so
darf man von dem gesunden Sinn der Kleingärtner und Kriegs-
lanbbestcller erwarten, daß sie solchen Lockungen unzugänglich
bleiben werden und nicht das geringste Stück Land dafür opfern.

Literat»
Die Mehlmotte. Schilderung ihrer Lebensweise und ihrer

Bekämpfung mit besonderer Berücksichtigung der Cyanwasser¬
stofsdurchgasung von Dr. vhil. nat. Hans Walter F r i ck-
hinger  in München. Mit 18 Abbildungen im Text. Verlag
Natur und Kultur. Preis M 2 .50.

3u den gefährlichsten Feinden unserer Ernährung gehört die
Mehlmotte. Die vorliegende Schritt berichtet über Bekämpfung des
Schädlings und gibt Aufschluß über Vorkommen, Herkunft, Ver¬
schleppung und Schaden der Kerf«. Erst mit Hilfe des seit einem
Jahre eingcfübrten Cvanwasserstosfverfabren, an dessen Vor¬
arbeiten und Einführung der Verfasser tätigsten Anteil bat, ist
cs gelungen, dieses ärgsten Schädlings unserer Miihlenindnstrie
Herr zu werden. Wie so eine Mühlendurchgasung sachgemäß
und wirkungsvoll durchgcfsshrt werden muß, wirb an einem Bei¬
spiel auf Grund eigener Durchführung und Erfahrung darge¬
stellt.

Ratgeber für Haus un8 Hof,
5eI9 un9 garten.

(Nachdruck sämtlicher Ratschläge verboten.)

^ Wohnung und Bekleidung,
Sn?,*;" öic  Motten. Man kann Polstermöbel  vor Mot-len schützen, wenn mnn b€i ifjrcr Anfertigung hei  nur*

bteparature» frisch aufgeblähten Hanf, -er Juli
mlwlüf * *}'$* "n Schatten rasch getrocknet ist, dem Polster-

s I sfiA ~ 3ur Vertreibung der Motten aus Polster-
fL 9 man einen beiß gemachten Ziegelstein mit war-wem Essig und legt ihn dann unter die Möbel, so daß di« Ettia-

Svttitus '°bekä»V/ «' Man kann auch mit hochgradigemSpiritus befeuchtetes Insektenpulver aus gleiche Weise auf
fällen 0Ö€TJ in| r. Koblenschaufel verdampfenlauen. Nach der Räucherung, die be geschlossenem Fenster vor.
^ "Knen , / t werden die Möbel ausgeklopft und ausgebürste?" d Wollsachen  streut man trockenes

[eflr‘ mnn cm  Tuch, das mit einerstarken Alaunlöfung befeuchtet, aber gut ausgewrungen ist und
^"ler ste alte Zeitungen. In die Kisten „nb Koffer, in denen

am *cÄ rt  Eben , legt man mit Terpentinöl ge-trantte und mit Zeitungsvapier umwickelt« Wolllävvcken. Auch
nicht vertragen " ^ "Etenleder und Gummi können die Motten

öas (ich für die meisten gewerbliche»
'ü mfm!ö,e,re  auch zum Vereinigen von Leder undMall mit Vorteil verwenden läßt, stellt man durch eine Lö-

jung von Zucker in Natro,-Wasserglas her. Man löst in 100
Gramiii -Wasserglas 25 Gramm Zucker. (Eingesandt von Herrn« o i) r - yochsttt

Tintenflecken aus Wäsche und Leine,, zu entfernen. 1. DI-
Stelle mit frischem Zitronensaft befeuchten und lodann sauber
^ klareim kaltem Wasser nachwasche». Ist es möglich, lege manvas Wäschestück auf eine recht sonnige Bleiche, um dir Tinte
hcrauszzehen zu lassen. — 2. Zuerst wasche man die fleckigen
Stellen mit warmem Wasser und beträufele sie dann mit Sauer-
kleesalz. Zueltzt spult man die Wäschei» kaltem Wasser ,mch.

Küche und Keller. »-».
Eine ausgezeichnete Gewürzmischung für Kartoffel-. Erbsen-,

Graupen-, Brot-, und Maismchlsuppen: Petersilie, Dill. Estra-
gon, Salbei. Banlikum. von jedem 2 Teile: zerriebene Lorbeer-
blütter, weißer gestoßener Pfeffer. Muskatblüte, von jedemi L-etl.

ll», Kortstöpfel luftdicht zu machen, bereite nian eine heiße
-.vsung von 15 Gramm Gelatine oder gntem Lein, und
24 Gramm Glyzerin in eine», Halen Liter Wasser. In diese
Mischung lege man die Korken einige Stunden lang hinein»nd trockne sie dann ab.

Mittel gegen das Sohlwerden der sauren Gurken. Um Holle
Salzgurken zu vermeiden. durchsteche man iede Gurke vor dem
Einlegen einmal mit einem spitzen Holze. Das Hob!,verden der
Gur.cn ist auf Gase znriickzufähren, welche sich bei der Gäbrnng
im Inner » der Frucht entmickeln. Oeffnet man ihnen daher
durch das Einstcchcn eine» Ansiveg, so bleiben alle Gurken voll.

-'*4 Gesundheitspflege.
. , Sellerie als Heilmittel. Es dürfte nicht allzu bekannt sein,daß Sellerie cm gutes Heilmittel gegen Rheumatismus ist. Der
Umstand, daß er vielfach roh aus den Tisch gebracht wird, bat
bis letzt verhindert, daß seine heilenden Kräfte bekannt wurden.
■ loll- in Stücke zerschnitten, bis zu», Wcichweröen
m Waßer gekocht und dann das Wasser vont Patienten ae-
trunken werden Man koche dann den Sellerie in frischer Milch.
Mehl und Muskatnuß in einer Pfanne auf. serviere dies warm
mit gerostetem Brot und esse es mit Kartoffeln, und die Schmer¬
zen werden bald Nachlassen.

Fleisch für Kranke. lEinaesaudt von Herrn Löhr - Höchst.)
soll nicht in heißer, fetter Tunke gedünstet iveröe», dadurch wird
es schwer verdaulich und bedeutet für einen kranke» Mage»direkt eine Gefahr.

^ Der Obst- und Gemüsegarten. ***■
Was ist bei der Obsternte zu beachten? Hauptfach« ist, die

Baumreife abzuwarten, da zu früh geerntete Früchte nur wenig
Wert haben. Alsdann pflücke man das Obst sorgfältig mit der
Hand in kleine Korbe, aus denen man die Früchte dann in
größere Körb« legt, nicht schüttet. Gleichzeitig bei Auspacken bat
das Sortieren zu geschehen. Man unterscheide 1. ausgesucht
feines Tafelobst, 2. gewöhnliches Tafelobst, 0. Wirtschafts- und
Dörrobst, 4. Mostobst. Ist man im Zweifel, zu welcher Qualität
eine Frucht zu rechnen ist, wird man immer besser tun. sich für
die geringere zu entscheiden, sämtliche Qualitäten werden da¬
durch nur gewinnen. Tafelobst erster Qualität muß einzeln ln
Seidenpapier gewickelt werden. Bet feinen Birnen umwickelt
man auch den Sttl etwas. Pfirsiche wie auch Avrikosr» unh
Reineklauden bedürfen kleiner, flacher Kisten, deren Boden und
Seitenwände man mit feiner, sauberer Holzwolle ausvolstert.
Dann legt man die Früchte reihenweise hinein und so fest zu¬
sammen. daß sich keine Frucht rühren kann: so verpackt geben
die Früchte ein» gute Marttwar« ab.
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Bekämpfung der Wühlmäuse. (Eingesandt von Herrn Lohr-
Höchst.) Unsere Obstbüume haben in diesem Jahre sehr . durch
die Wühlmäuse zu leiden. Ein einfaches und billiges Verrat,ren
sei deshalb bestens empfohlen. Es besteht in dem Eingraben von
tiefen Töpfen oö-er auH Bieä>bücö«en an stellen , wo srm Haupt-
gänse des Tieres befinden, so dag fick der Rand mit der Sohle
des Ganges in gleicher Höhe befindet. Zur Anlockung des Sckiad-
lings legt man in das Gesäh -ine Peterülienwurzcl . die eme
Lieblingsspeife der Wühlmaus ist. Wird dies Mittel in der
rechten Weife angewandt , so wird man in den Garten bald von
dem gefürchteten Schädling befreit sein. ^

Behandlung der Erdbrerenbo-ie nach der Ernte . (Einge¬
sandt von Herrn Löbr - Höchst.f Die Erdbeerenstöck« sind ats-
ibald nach der Ernte zu entranken. Alle Stanken. die nicht zur
Anzucht neuer Pflanzen dienen, smd dicht an dem Mutterstocke
mit einem scharfen Meller abzuschneiden und nicht abzureinen.
um das Herausziehen der Pflanze zu vernieiden. Gleichzeitig
säubert man mit dieser Arbeit das Beet von Unkraut, abgcstor-
benem Laub und den von Pilzen befallenen Blättern.

Schont die Gurkrnrankcn . (Eingesandt von Herrn Lobr-
Höchst.) Grüne Gurken werden «inen um den anderen Tag ge¬
erntet . Die Frücht« werden nicht losgerillen , sondern ange¬
schnitten. damit an den Ranken nicht iunae Fruchte verlebt
werden.

-wa Zierpflanzen aller Art.
Pontische Azalien siirü reizende Blüber . Di« gärtnerische

Lüchtungskunst bat unzählige Hybriden durch Kreuzung mit ver-
wandten Alpenrosen erzeugt und dadurch erne Fülle inter-
ellanter Blüber geschaffen, die unsere Garten und Anlagen in
Herporrusen - er Weise schmücken. Die Blumen erscheinen mer-
st«ns vor den Blättern , aber in solcher Fülle . Sah der Mangel
der Belaubung gar nicht auffällt . Die Blumen sind cremekarbis
bis tiesaelb oder leuchtendrosa bis kräftig orangerot . Die von-
tischr Azalie, auch Kelsenstrauch genannt, ist wtntrrbart Es
genügt die Bedeckung der Wurzeln mit kurzer Streu und der
Schub des Strauches durch Fichtenzweige, in freier Lage durch
trockenes Laub. Ein geschübter Standort ist anzuratcn . weil
bann weniger Winterschub erforderlich ist. An balbschattiger
Stelle blüht der Strauch länger.

Abgeblühte Oleanderblumen nickt voreilig entfernen ! (Ein¬
gesandt von Herrn L ö h r »Höchst.) Der Oleander hat die Eiaen-
tüintichkeit, an seinen gabelförmigen Blütenstielen na » dem
Verblühen der ersten Bliime noch eine Anzahl Ersatzknospen zu
bilden , deshalb warte man mit dem Abnehmen der Blutcu-
stiele.

Für unsere Raustiere.
Bei Zugpferden muh man darauf achten, daß das Halsband

mindestens 10 Zentimeter breit ist. Der Druck, der durch das
Halsband ausgeübt wird , muh aus eine möglichst grohe vaut-
släche verteilt werden. An der Mähne dürfen durch die Hals-
bauöauflage keine kahlen Stellen entstehen, auch daS Schlagen
der Pferde mitoem Kov?« ist ein Zeichen dafür , dah das Hals¬
band zu schmal ist und dem Tiere Schiilerzen verursacht.

■«*2 Kleintiere und Geflügel. »»-
Dir Pflege »rr Ziegern. Fast jede Ziege hat Ungeziefer, es

vermehrt sich schnell, wenn wir nicht ständig auf Sauberkeit
achten und die Ziege täglich mit Bürste und Striegel bearbeiten.
Hierdurch wirb auch die Hauttätigkeit angeregt und das Wohl¬
befinden der Tier « gefördert. Mangelnde Leistungen der Trcre
find nicht nur auf das Futter zuriickzuführen. oft trägt die
Pflege die Schuld. Die Ziese soll man früh und abends regel-
mähig füttern , tränken, streuen und beobachten. Denn nur durch
den ständigen Umgang mit dem Tiere lernt inan es kennen,
nnd hier und da entdecken wir etwas , das sich im Anfang schnell
beseitigen läht . Wer von den Tieren etwas verlangt , muh sich
auch darum kümmern, sie verlangen Pflege und Aufwartung.

Beiusckwächeder Küken. In der Regel werden die kleinen
Tiere recht früh von dicker Krankheit befallen, nämlich, wenn
das Daunenkleid durch Federn ersetzt wird , also zu einer Zeit,
da das Bedürfnis für federbildend« Stoffe besonders grob ist.
Dies« Stoffe erhalten die Tiere in der Hauvtsache aus dem im
tierischen Futter enthaltenen Eiweiß, also aus Insekten , Larven,
Würmer und dergl. Haben die Tiere freien Anslauf , so werden
sie diese Stoffe in der Regel selbst in genügender Menge fin¬
den : in beschränkten Räumen bat der Züchter kür «ntsvreckm-
den Ersatz zu sorgen, will rr seine Tiere vor dieser Krankbeit
und deren Folgen bewahre». Selbst wildlebend« Vögel, die
sonst von Pflanzenkost leben, sorgen in der Zeit , wo ssch bei
den Jungen das Federkleid bildet, für tierisches Kutter für dre
Vrut.

Unsere Laniuchen im August. Die Zuchtveriode neigt sich
allmählich ihrem End« zu. Gegen Ende des Monats werden die
Muttertiere nochmals belegt, damit di« Jungen im September
geboren werden und vor Eintritt des Winters „aus dem Gröb¬
sten" heraus sind. Rur wen» es sich um Tiere aus den ersten
Würfen handelt, um solche, die im Herbst acht Monate alt sind,
ist späteres Decken noch zu empfehlen. Alle Ställe smd jetzt dicht
bevölkert. Man bringe die Jiingtiere in freien Ausläufen unter.
L0 Jungtier « kann man da schon auf einem 10—1? Onadrat-
nicter grohe» Raum untcrbringen . natürlich nach Geschlechtern
getrennt , oder aber die jungen Rammler kastriert. Bevor der

dritte Wurf unteraebracht wird , sollen in einer rationell be¬
triebenen Znchtcrei von den ersten Würfen nur noch die Tiere
vorhanden sein, die zur Zückt bestimmt sind: alle übrigen
wurden bereits geschlachtet oder werden doch dazu vorbereitet.
Schiacktttere dürfen nicht zu lange behalten werden. Mit 5 bis
6 Monaten müssen die Tiere schiacktreis sein und dem Nach¬
wuchs Platz machen. — Das Grnnfutter wird , anher den Ge-
müseabsällen des Gartens , jetzt schon etwas knanver, doch hüte
inan sich, die für den Winter bestimmten Vorräte anzugrcisen.
Wer einen Lustgarten hat . kann Fallobst an Kaninchen ver¬
füttern . Helianthi . Komfrev und wie die neu emvfoblencn Fut¬
termittel alle faifKü, liefern setzt noch reichlich Grünfuitcr . Für
Scklachttiere gibt es auch schon Kutterkartoffeln und deren Ab¬
fälle. Diese, mit Abfällen von Obst zusammengekochtund etwas
Kleie zu einem dicken Brei vermengt, bilden ein gutes Mast¬
futter.

-w* LandwirtschaftlichesAllerlei, v»
Schlagende Kühe zu beruhigen. Ein« grohe Unart

mancher Kühe besteht darin , daß sic beim Melken durchaus nicht
ruhig stehen wollen und hierdurch nicht selten die Milch ver¬
derben oder die Milchgefähe umwerfen. Eine leichte Methode,
die Kühe zu beruhigen, besteht darin , daß man ihnen ein in
kaltes Wasser getauchtes Stückchen Leinwand — eine Kompresse
— aufs Kreuz legt, woraus sie dann dem Melken weiter keine
Hindernisse entgegensetzen. Das Mittel verursacht keine Kosten,
kann leicht angewcndet werden und kann der Kuh nickt schaden,
zumal wenn man noch ein trockenes Tuck darüber deckt.

iööerte Eiep
iS ges . g

Glutk“MMf „Glutk“ij
erhalten Sie bei ständigem Gebrauch des ges . geschützten
Eierlegepulvers

»f

Es enthält alle Stoffe , die das Huhn zum Aufbau der
Eier unbedingt nötig hat und regt gleichzeitig die Lege¬
tätigkeit ganz enorm an . Glnck-Glnck macht auch ohne
Auslauf jede Hühnerzucht rentabel . - Viele inerkenntmreii.
Preis für 2  Pakete Mk . 2 ,4 V, für 5 Pakete Mk . S . äO.
i> Pakete reichen für ein ganzes Hühnervolk 1 Monat.

Versand unter Nachnahme . [L35
G . B O H , Versandhaus, RSä

Hurra I
o Jetzt habe leb

wieder Lust
wehet zum LebenI

Magenleiden Magenkrampf, Seiten¬
schmerzen, Stuhlbeschw,

entstehen nur , weil Im Magen zuviel Säure ist . Mixtur Mag¬
nesia nimmt die Säure fort , damit hört auch jeder Schmerz
auf , was taus . Dankschreib , bezeug ., auch von 30jäh -. Magen¬
leid . den . es gehdlf . hat . Mixtur Magnesia ist nur in Apoth.
zu haben , wo nicht , wird d. Fabrik Weiter Niederbreisig -Rh.
g. Rückporto angewiesen , kann auch von d. Apothek . 1 Dose
geg . Nachn. Mk. 2.20 franko zugesandt werden . [L30

Betrieb steht unter Aufsicht eines prakt . Arzt.

.

WnliWMU
stickstoffhaltig,

vorzüglich bewährtes
Düngemittel für Land¬
wirtschaft und Gemüsebau

liefert
A. Me G. m. b. H.

Chemische Fabrik,
Kö »« .Kalk.

Preis ..Mk. 25.- pro Ztr -,
einsch! Papier -Doppelsack,
gegen Voreinsendung oder
Nachnahme ab Station
Kalk-Nord . L. 38

gekittet wird : Glas . Marmor
w  Simstgeaenstände aller Art
iPorzellan feuerfest im Waller
baltbar ). Luilenvlatz Nr . 8 bet
D. Uhlman». ™7*

BOtt Mk. zahle
Ihnen , wenn
JhreHLlmrr»
äugen. War ».

Hornhaut
nickt ickmerzl.
samt Wurzel

innerhalb
3 Tagen mit
.Ria -Balsam,
entlerniwerd.

P '-eis 1.50 Mk. 3 Tieg. 4 Mk..
fl Tisa . 7 Mk. (83fl
Vr Mcol.Xemeny.KaschaulKassall
Postfach 12/463, Ungarn.
trimmt jaorrit.pjoulo j

Mt. liMIty. MM
kauft und verkauft man rasch
und gut durch eine kleine An-
»ieg'e im „Landwirt in Nassau»
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